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Text eines Flugblatts 
aus dem Archiv des 

Luisenstifts, 1810

Denk t  an  Lu i s en,  d ie  im  Himmel  wohne t ,
Und  nu r  im  Ge i s t  und  B i ld ’  un s  no ch  e r s che in t!
Denk t  Ih re s  S t i f t s ,  da s  um d ie  Theu re  we in t ;
Und  f üh le t  t i e f,  w ie  s t i l l e s  Woh lthun  lohne t .
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Zum Geleit

G e o r g  F r i e d r i c h  P r i n z  v o n  P r e u s s e n

Auch wenn die Initiatoren des Luisenstifts bei seiner Gründung im 
Jahre 1807 schwerlich ahnen konnten, daß ihre Einrichtung noch 200 
Jahre später existieren wird, dürften sie zweifellos aus dem Bewußt-
sein heraus gehandelt haben, etwas ins Leben zu rufen, das weit über 
die damalige, durch die Napoleonischen Kriege ausgelöste politische 
und soziale Krise hinaus Bestand haben würde. 

Es ist mir eine besondere Freude, daß durch eine – wie mir scheint, 
nach wie vor hochaktuelle – Verbindung von bürgerschaftlichem 
Engagement und von übergeordneter Stelle bereitgestellten Mitteln 
auch die Erinnerung an die wohl populärste preußische Monarchin, 
meine fünffache Urgroßmutter, namentlich aufrechterhalten wird. Sie 
selbst war sich als zehnfache Mutter der großen Bedeutung einer Cha-
rakter und Talente gleichermaßen berücksichtigenden wie fördernden 
Erziehung vollkommen bewußt, wenngleich nur sieben ihrer Kinder 
das Erwachsenenalter erreichen sollten, keines davon noch zu Lebzei-
ten der 1810 vorzeitig verstorbenen Königin.

Glücklicherweise blieben die Beziehungen zwischen dem Luisenstift 
und meinem Haus durch die wechselvollen Zeiten hindurch stets beste-
hen, was sich in jüngerer Vergangenheit unter anderem auch darin aus-
drückte, daß Kinder des Stifts schon mehrfach auf Einladung der von 
meinen Großeltern gegründeten Prinzessin Kira von Preussen-Stif-
tung ihre Ferien auf der Burg Hohenzollern, dem Stammsitz meiner 
Familie, verbringen konnten. Ich wünsche dieser Institution weiterhin 
viel Erfolg dabei, ihren Weg durch die sich stets verändernden Zeiten 
hindurch zu finden und fortzusetzen. 
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Zum Geleit

D r .  Wol f g a ng Hu b e r ,  B i s c hof  de r  E va nge l i s c h e n 
Kirche Berlin – Brandenburg – schlesische Oberlausitz

Sehr herzlich gratuliere ich dem Luisenstift Berlin zu seinem 200. 
Gründungsjubiläum. Ich verbinde dies mit allen guten Wünschen für 
die zukünftige Arbeit des Hauses. 

Der Krieg 1806/07 machte zahlreiche Kinder zu Halbwaisen und 
stürzte die betroffenen Familien in bittere Not und Armut. Ein Kreis 
von Berliner Bürgern beförderte damals die Gründung eines Waisen-
hauses, das nach seiner ersten Protektorin, der Königin Luise, benannt 
wurde. Die Gründer des Berliner Luisenstifts wußten sich sowohl der 
Aufklärung als auch der über Jahrhunderte bewährten christlichen 
Kultur des Helfens verpflichtet. Nach der Katastrophe von Jena und 
Auerstedt 1806 sollte die sprichwörtliche Fürsorge für die Witwen 
und Waisen den Kindern als den besonders schwachen Gliedern der 
Gemeinschaft zugutekommen. 

Die damalige Initiative hat zu mehr Mitmenschlichkeit geführt. 
Dem Luisenstift wünsche ich auch zukünftig eine in Gott gegründete 
Zuversicht, die sich der unantastbaren Würde jedes Menschen ver-
pflichtet weiß.
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Zum Geleit

D r .  J ü r g e n  Z ö l l n e r ,  
Senator f ür B ildung, Wis sensch a f t und For schung

Das 200jährige Bestehen des Luisenstiftes bekundet ein kultur- und 
sozialhistorisches Ereignis. Denn das Luisenstift Berlins ist der älte-
ste Träger evangelischer Kinder- und Jugendhilfe in der Region Ber-
lin-Brandenburg. Die Einrichtung ist ein Begriff für Generationen und 
steht mit ihrer Beständigkeit für Erfolg in der Erziehungsarbeit. Dies 
beruht nicht zuletzt auf dem Erhalt traditioneller Werte und Normen 
und zeugt von einem gelebten christlichen Menschenbild, welches 
vielen besonders bedürftigen Kindern und Jugendlichen Orientierung 
und Halt gibt.

Gegründet wurde das Luisenstift 1807 im Namen der Königin Luise 
von Preußen. Ziel war es, arme Jungen aus christlichen Elternhäusern 
aufzunehmen und zu erziehen. Die weiteren interessanten geschicht
lichen Hintergründe werden in dieser Festschrift näher erörtert.

200 Jahre sind eine sehr lange Zeit für eine Institution. Diese 
Ära erforderte gleichermaßen Kontinuität und Anpassungsfähigkeit. 
Dem Luisenstift ist es trotz schwieriger Rahmenbedingungen gelun-
gen, erzwungene Veränderungen auch als Chance auf Neugestaltung 
zu begreifen. Das ursprünglich nur Jungen zugängliche Angebot hat 
sich in den zurückliegenden Jahren zu einer koedukativen Einrichtung 
gewandelt.

In Zusammenarbeit mit Bezirken und Senatsverwaltung beteiligt 
sich das Luisenstift in unterschiedlichen Projekten an den Qualitäts-
entwicklungsprozessen und an der Verbesserung der Hilfen zur Erzie-
hung. Das Qualitätsmanagement wird in dieser Einrichtung täglich mit 
Leben erfüllt.

Leseprobe © Lukas Verlag



10

Zum Geleit

Gesellschaftliche Veränderungen wandeln die Anforderungen an die 
soziale Arbeit. Das Luisenstift hat sich in den letzten 200 Jahren stets 
den aktuellen Herausforderungen gestellt. Hier wird mit Kreativität 
und Engagement der Anspruch vertreten, positive Lebensbedingungen 
für junge Menschen und ihre Familien zu schaffen.

Die Senatsverwaltung für Bildung, Wissenschaft und Forschung 
kann auf viele Jahre guter Kooperation und wohlwollender Zusammen
arbeit zurückschauen. Ich möchte ausdrücklich meinen Dank für die 
geleistete Arbeit aussprechen und allen Beteiligten Kraft und Erfolg 
für die weitere Zukunft wünschen.
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Zum Geleit

N o r b e r t  K o p p,  
B e z i r k s b ü r g e r m e i s t e r  vo n  S t e g l i t z - Z e h l e n d o r f

Sehr geehrte Damen und Herren, sehr geehrte Jubiläumsgäste, das 
200jährige Jubiläum der ältesten kirchlichen Stiftung diakonischer 
Erziehungshilfe unserer Region Berlin-Brandenburg ist ein ganz beson-
derer Anlaß zur Gratulation, um Dank auszusprechen für die geleistete 
Arbeit und stolz darauf zu sein, daß das Luisenstift in meinem Bezirk 
Steglitz-Zehlendorf beheimatet ist.

Nach der Gründung 1807 in den Bezirken Mitte und Kreuzberg zu 
Hause, fand 1907 der Umzug in die Limonenstraße 14 nach Lichter-
felde statt, von dort 1932 auf das heutige Grundstück in die Königin-
Luise-Straße 95. Im Zweiten Weltkrieg zerstört, nimmt das Luisenstift 
1948 seinen Betrieb in angemieteten Räumen in der Goethestraße in 
Lichterfelde wieder auf, und von 1957–1959 wird der Neubau auf dem 
alten Gelände in der Königin-Luise-Straße errichtet, wo es bis heute 
seinen Hauptsitz hat. 

Der größte Pädagoge zur Zeit der Stiftungsgründung war Johann 
Heinrich Pestalozzi (1746–1827), der durch neue Erziehungsziele und 
die Entwicklung einer neuen Lehrmethode als Begründer der moder-
nen praktischen Pädagogik angesehen werden kann. In Preußen fand 
sein pädagogisches Programm große Anerkennung. Nach dem Zusam-
menbruch des Staates von 1806 wurde die pädagogische Erneuerung 
in seinem Geiste ein Kernanliegen der staatlichen Gesamtreform.

Die heutigen Probleme von jugendlicher Orientierungslosigkeit und 
Jugendkriminalität sind auch auf pädagogische Versäumnisse zurück-
zuführen. Hier im Luisenstift befinden sich die Jugendlichen nicht nur 
in geregelten Schul- und Ausbildungsverhältnissen. Das zeitgemäße 
Konzept der Kleingruppenarbeit und verschiedene Wohneinheiten 
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Zum Geleit

nach Altersgruppierungen, die mit allem ausgestattet wurden, was 
eine »Großfamilie« zu ihrer eigenen Verfügung und Lebensgestaltung 
bedarf, haben dazu beigetragen, familienähnliche Bedingungen mit 
individuellen Entfaltungsmöglichkeiten zu schaffen.

In guter Nachbarschaft mit den übrigen Bewohnern des Bezirkes, 
christlicher Verantwortung und kontinuierlicher pädagogischer Arbeit 
haben es die Erzieher, Therapeuten und Betreuer des Luisenstiftes 
geschafft, den Kindern und Jugendlichen ein Zuhause zu geben, in dem 
sie sich wohlfühlen, geprägt von menschlicher Wärme, von Arbeit und 
Freizeit in Selbstorganisation, Selbständigkeit, gegenseitigem Respekt 
und Vertrauen. 

Ich wünsche allen Stiftungsmitgliedern, Mitarbeitern und Bewoh-
nern des Stifts für die Zukunft weiterhin viel Erfolg, Kraft, Engage-
ment und Kontinuität der positiven Entwicklung und der wertvollen 
erzieherischen Arbeit.
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E r i k  L e h n e r t  /  M a r c e l  P i e t h e 

Das Luisenstift  –  Bü rge r s chaf t l i che s 
Engagement  im  Wande l  de r  Ze i t en  

»Lasset uns aber Gutes tun und nicht müde werden; denn zu  
seiner Zeit werden wir auch ernten ohne Aufhören.« Mit diesen Wor-
ten wendet sich der Apostel Paulus an die Galater, um ihnen die feh-
lende Sicherheit des Glaubens zu geben. Er will ihnen damit auch deut-
lich machen, wodurch sich ein Christ von Nichtchristen unterscheidet: 
daß er an andere denkt und für seine Mitmenschen und damit Gottes 
Schöpfung Verantwortung übernimmt. Dieser Satz ist bis heute Auffor-
derung an alle Christen, Gutes zu tun. Das war und ist zu allen Zeiten 
notwendig. Dies wurde auch von einigen Berlinern erkannt, die sich 
nach der vernichtenden Niederlage Preußens gegen Napoleon im Okto
ber 1806 und der anschließenden Besatzung der Stadt Berlin durch 
die Franzosen zusammentaten, um ein gutes Werk zu tun. Sie stellten 
ihrer wohltätigen Gründung den Satz des Apostels Paulus voran.

Die Gründung des Luisenstifts, das heute eine der ältesten aktiven 
Stiftungen der Stadt ist, steht in der Tradition der evangelischen Wohl-
fahrtspflege. Seit dem Ende des 17. Jahrhunderts hatte der Pietismus, 
eine auf Innerlichkeit und Mildtätigkeit ausgerichtete evangelische 
Reformbewegung, aus der unter anderem die Franckeschen Stiftun-
gen in Halle hervorgingen, in Preußen eine feste Stellung errungen, 
die sich in einem besonderen sozialen Engagement niederschlug. Das 
Schulwesen, insbesondere das der Waisenschulen, war vom Pietismus 
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Erik Lehnert / Marcel Piethe

maßgeblich beeinflußt. Durch Friedrich den Großen, der die Pietisten 
verachtete, verloren sie zunächst an Einfluß. Nach dem Tod des Gro-
ßen Königs allerdings begann die Rückbesinnung auf die Bedeutung 
der Religion als Stütze des Gemeinwesens und damit auch des sozialen 
Engagements. 

Das Land befand sich auf der Suche. Politische und soziale Verwer-
fungen bestimmten die Jahre um die Jahrhundertwende. Als 1806 das 
alte Heilige Römische Reich Deutscher Nation aufhörte zu existieren, 
stand es auch um Brandenburg-Preußen schlecht. Militärisch, poli-
tisch und moralisch waren Land und Staat nahezu bankrot. Und just 
in diesen Jahren beginnt ein tätiges Nachdenken, übernehmen Kräfte 
in der preußischen Gesellschaft das Heft des Handels, die – gleich ob 
bürgerlicher, religiöser oder aristokratischer Prägung – ein gemein-
sames Ziel anstreben: die Konsolidierung – heute würden wir sagen: 
Modernisierung – des preußischen Staatswesens.

Als Napoleons Koalitionstruppen weite Teile Europas in eisernem 
Griff hielten, sprach die Königin Luise von Preußen aus, was viele in 
ihrem Land dachten: »Wir sind eingeschlafen auf den Lorbeeren Fried-
rich des Großen (…) Es kann nur gut werden durch die Guten. Des-
halb glaube ich auch nicht, daß der Kaiser Napoleon Bonaparte fest 
und sicher auf seinem (…) Thron sitzt. Fest und ruhig ist allein nur 
Wahrheit und Gerechtigkeit (…) Wer nicht Maß halten kann, verliert 
das Gleichgewicht und fällt. Ich glaube fest an Gott, also auch an eine 
sittliche Weltordnung. Diese sehe ich in der Gewalt nicht.« Propheti-
sche Worte, die Luise ergänzt: »Hier (…) haben Sie mein politisches 
Glaubensbekenntnis.«

Die ehemalige Prinzessin von Mecklenburg-Strelitz hatte gelernt, 
daß die politischen und ökonomischen Entwicklungen Europas am 
Ende des 18. Jahrhunderts in Preußen an Staat und Gesellschaft weitest
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Bürgerschaftliches Engagement im Wandel der Zeiten

gehend vorbeigegangen waren.  Durch Königin Luise, die seit ihrem 
Einzug in Berlin bei der Bevölkerung ungemein populär war, erhoff-
ten sich viele – darunter Dichter, Philosophen und Staatsbedienstete 
– und eben auch die Gründer des Stifts die notwendige Unterstützung 
bei den Vorhaben, die in heutige Geschichtsbücher als »Preußische 
Reformen« eingegangenen sind: eine Hoffnung, die nicht trog. 

Man vergegenwärtige sich noch einmal die Situation: Preußen ist 
militärisch besiegt, König und Königin fern der Hauptstadt Berlin 
im Exil in Ostpreußen. Das besetzte Land leidet. In dieser Situation 
wenden sich Bürger aus eigener Initiative an die Monarchin mit der 
Bitte, Fürsprecherin und moralischer Halt ihrer Unternehmungen zu 
sein. Königin Luise stimmt begeistert zu. So konnte die neue soziale 
Stiftung trotz der kriegsbedingten Abwesenheit ihrer Namenspatronin 
unter Luises Namen eröffnet werden. 

Diese Gründung, die Gründung des heutigen Luisenstifts, bringt 
ein beispielhaftes Verantwortungsbewußtsein des einzelnen für das 
Ganze zum Ausdruck. Die Errungenschaft des Pietismus, der das typi-
sche preußische Ethos erst möglich gemacht hatte, erneuerte sich in 
den Befreiungskriegen: »Einer trage des andern Last, so werdet ihr 
das Gesetz Christi erfüllen«, wie es bereits der Apostel Paulus an die 
Galater sagt. So kann das Luisenstift durchaus als ein erster Aufruf 
zur »Inneren Mission« verstanden werden, die fünfzig Jahre später als 
Reaktion auf die zunehmende Entfremdung der Massen vom Christen-
tum die kirchliche Hilfstätigkeit in den Mittelpunkt stellte.

200 Jahre sind eine lange Zeit, in der nicht zuletzt in Berlin viel 
geschehen ist. Zu solch einem stolzen Jubiläum ist eine Festschrift ein 
schöner Brauch. Das Ansehen, daß das Luisenstift nach wie vor genießt, 
schlägt sich in den zahlreichen Grußworten dieses Buches nieder. Die 
Beiträge der Festschrift schreiten den ganzen Horizont des Stifts ab. 
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Von der Namensgeberin, der legendären Königin Luise, geht es zur 
wechselvollen Geschichte der Einrichtung selbst, die in der preußischen 
Monarchie, im deutschen Kaiserreich, in der Weimarer Republik, im 
Dritten Reich, in der Insellage West-Berlins und schließlich im wieder
vereinigten Deutschland ihren Platz zu behaupten wußte. Gerade weil 
für solche Einrichtungen nach wie vor Bedarf besteht. Greifbar wird 
diese wechselvolle Geschichte in den verschiedenen Häusern, in denen 
das Stift untergebracht war und von denen die meisten im Zweiten 
Weltkrieg zerstört wurden. Ähnliches ist dem Archiv widerfahren, als 
nach Kriegsende russische Soldaten NS-Propaganda-Material im Haus 
(in dem das Stift schon längere Zeit nicht mehr untergebracht war) 
entdecken und es daraufhin niederbrannten. 

Es ist nun ein guter Zeitpunkt, die im vergangenen Jahr in Vorbe-
reitung auf das Gründungsjubiläum begonnene wissenschaftliche Auf
arbeitung der Stiftungsgeschichte mit der Arbeit an den Archivalien 
und ihrer Auswertung fortzusetzen. Insofern ist diese Festschrift nur 
ein erster Schritt, um die Bedeutung des Stifts für die Geschichte der 
Sozialen Arbeit in Deutschland deutlich zu machen.

Schließlich haben es die Autoren unternommen, das Luisenstift 
als soziale Einrichtung in ihren jeweiligen Kontext einzuordnen: als 
karikative Stiftung der Armen- und Jugendfürsorge, die am Anfang 
des 19. Jahrhunderts gerade im Begriff war, sich zu professionalisie-
ren. Damit wird das Luisenstift über die selbstverständliche Bedeu-
tung des Stifts als mildtätiges Haus hinaus in seiner für die Stadt 
beispielhaften Rolle gewürdigt. Dies verdeutlicht, daß es sich beim 
Luisenstift um eine paradigmatische Einrichtung handelt. Bürger-
schaftliches Engagement, das sich auf den im Gegensatz zur Waisen
problematik weniger sichtbaren Bereich der Kinderarmut in den 
Familien bezieht und dem es gelingt, sein Handeln den Anforderun-
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gen der Zeit immer wieder neu anzupassen, ist in dieser Form sicher 
einzigartig in Berlin.

 Möge dieses Buch der Stiftung, all ihren Mitarbeitern, Freunden, 
Förderern und Sponsoren eine Freude zum Jubiläum sein und uns allen 
Ansporn, in unserem bürgerschaftlichen Engagement »nicht müde 
werden« zu wollen.

September 2007
Erik Lehnert und Marcel Piethe
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